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ZU MINNESANGS FRÜHLING. 

4, 1. 2 Diu linde ist an dem ende 
nü järlanc sieht unde blöz. 
die einzige hs. A bietet lieht unde blöz, das sich sehr wol 
halten lässt. lieJU 'vom Wachstum entblöfst' (sodass das licht 
Zugang hat, durchbricht) haben wir sowol als adjectivum (vgl. 
Hechtes lant hei Schmeller- Frommann i 1431), wie in den Sub- 
stantiven 'lichte' und Michtung' (siehe DWB s. vv.), und in den 
synonymen 'lichte' (vgl. ouch begunde liuhten sich der walt, tcan 
daz ein rone was gevalt Parz. 282, 9) und 'blöfse' (an einer 
blcßze Iw. 3837) haben wir ja das aberlieferte lieht unde blöz neben 
einander. — für sieht, das Haupt einführt und Bartsch Lieder- 
dichter' XGvm 44 übernimmt, ist jedesfalls eine näher liegende 
bedeutung nicht bezeugt: als 'kahl' ist es nicht belegt, für Meer' 
weisen es die Wörterbücher in der spräche des deutschordens- 
landes um 1300 nach (slehte kästen Pass. Rulmer recht), man 
könnte dafür nur anführen, dass sieht unde blöz zusammengehören, 
so gut wie räh unde blöz (Helmbr. 666), räJi unde sieht (iMSH 1, 299') 
gegensätze sind, unter einem ruhen walde aber (vgl. durch ruhen 
walt dne wec Er. 5313) versteht man zunächst nicht einen dicht- 
belaubten, sondern einen 'dichtverästeten', 'struppigen' wald. 

RORENBERGER. 

7, 1 auf meinen artikel über diese stelle Zs. 32, 137irhatSievers 
ebenda s. 389 ff geantwortet und seine conjectur Verliesen gegen- 
über meinem Vorschlag verkiesen eingehend verteidigt, daraufhin 
habe ich meine ausführungen in zwei puncten einzuschränken, 
ohne dass ich sie in der hauptsache als erschüttert ansehen kann, 
in der von mir angeführten stelle der Limburger chronik braucht 
eine ausdrückliche Scheidung des schuldlosen und des schuld- 
haften Verlustes nicht angenommen zu werden: ich halte es mit 
S. sehr wol für möglich, dass derjenige, dem wir die fassung 
der zweiten zeile verdanken, an alle schalt auf den freund und 
nicht auf den Verlierer bezogen wissen wollte, und dann be- 
steht zwischen meinen parallelstellen und der Kürnbergerstrophe 
allerdings ein unterschied, den ich erst jetzt herausfühle, die 
sprichwörtliche Wendung der die sine verkös, der wart dike sigelös 
uä. besagt im gründe nichts anderes als: 'wer den rat seiner 
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freunde von sich weist, hat den schaden zu tragen*, an unserer 
stelle kann von einem rat nicht die rede sein, das verkiesen, 
das ich trotz Sievers festhalte, muss also hier in anderer weise 
erfolgen. 

Ich will gleich an die stelle anknüpfen, mit der S. offenbar 
seinen haupttrumpf ausspielt: Freid. 98, 1 swd friunt mit rede 
fvirt verlorn, dd voasre rede baz verbom, sie ist in der tat 
ganz vorzüglich geeignet, um den unterschied zwischen verkiesen 
und Verliesen (der ursprünglich dem von amittere und perdere 
etymologisch recht nahe kommt) klar zu legen. S. scheint zu 
glauben , ich nach meiner auffassung müsse hier ein verkam er- 
warten, keineswegs, denn das wäre eine trivialität, wie ich sie 
in der Bescheidenheit nicht suche, die rede , mit der der freund 
verlorn wird, ist eine unbedachte rede, mag es nun ein verletzen- 
des wort ihm ins gesicht oder eine tactlosigkeit hinter seinem 
rücken sein, gewis liegt hier eine schuld vor, aber dieselbe wird 
nicht durch das verbum verlorn ausgedrückt , sondern durch den 
ganzen salz : ^äufserungen, die einen freund uns abwendig machen, 
seinen Verlust herbeiführen können' — vor denen soll man sich 
hüten, zu einem Vordersätze stod vriunt mit rede wirf v erkor n 
würde nur der nachsatz etwas gar zu naiv klingen, gegen den 
ausdruck an sich wäre nichts einzuwenden : in diesem falle hätte 
die rede den zweck, den freund abzuschütteln, sei es nun dass 
sie dauernd oder auch nur in einem bestimmten falle seinen rat 
ablehnt (wie Bari. 212, 16), sei es dass sie ihn vor den menschen 
geradezu verläugnet, — oder auch dass sie seine Werbung (aus 
sprödigkeit, laune, hochmut) zurückweist, die wendung ist all- 
gemein genug, um alle diese und noch ein par andere fölle ein- 
zuschliefsen. 

So sehe ich denn auch nicht ein, warum die Verbindung 
liehen vriunt verkiesen anstöfsig sein soll — selbst wenn ich 
das unterschriebe, was Sievers über den rein subjectiven sinn 
von liep behauptet. ^ denn natürlich ist es mir nie eingefallen 
zu übersetzen ^einem geliebten freund untreu zu werden', wie das 
S. s. 391 tut, sondern nur allein 'einen lieben, werten freund 
fahren lassen, launenhaft von sich zu stofsen, das bringt schaden' 
(oder meinetwegen: *kummer'). 

^ der erste sinn von liep bleibt doch immer ^angenehm, wert', erst 
aus der Schätzung dieses wertes ergibt sich die bedentung ^geliebt' 

7* 
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Der schluss der Sieversschen entgegnuDg läuft auf einen 
streit um worte hinaus, der für unsere stelle wenig bedeutung 
bat: denn ob man die Site mit Mies verfahren' oder Mies Sprich- 
wort' (sc. das ein solches verfahren anrät) übersetzen will« ist 
mir im gründe gleichgiltig. ich habe unseren lexicographen nicht 
zumuten wollen, für site eine neue bedeutung anzusetzen, sondern 
nur gesagt, dass ^sich in manchen Wendungen der mhd. zeit $iU 
geradezu nicht besser als durch ^Sprichwort' widergeben lasse.' für 
die stelle Ls. ni 205, 25 ist eine andere Übersetzung, wie sie zb. 
S. vorschlägt, einfach sinnwidrig, aus dem Euienspiegel kennen 
wir ein gereimtes Scherzwort, das besagt: ein schmiedknecht 
und 'sein gesell' müssen bei der arbeit stramm stehen; dieser 
scherz kehrt in der obigen stelle des Liedersaals wider und wird 
dort als ein gemelicher sit eingeleitet. S. übersetzt: 'es ist doch 
etwas komisches', ja, was ist denn dabei das komische ? dass ein 
schmiedknecht stramm stehen muss und dass ein zers ebenfalls 
stramm stehen muss , jedes einzelne an sich ist doch gewis nichts 
komisches 1 das gemellche liegt einzig und allein in der Zusammen- 
stellung und deshalb finde ich wenigstens an dieser stelle keine 
andere sinngeraäfse widergabe als: 'ein scherzhaftes Sprichwort/ 

8, 13 der halbzeile des gehazze fehlt eine hebung und die 

herausgeber unterlassen einen verschlag, sie zu ergänzen, ich 

meine, es liegt im hinblick auf die parallele Iwein 2262 got 

hazze (Bech mit BDE gehazze) temer sinen Up nahe zu schreiben 

des gehazze [temer] got den dinen Upl 

MEINLOH VON SEVELINGEN.i 

Die bedenkliche stelle 

12, 1 Stoer werden toiben dienen sol, 
der sol semelichen vam 
(vgl. Scherer Deutsche stud. 2, 24 [458], Paul-Sievers Beitr. 2,418, 
Burdach Reinmar und Walther s. 87, Sievers Beitr. 12, 503) 
glaube ich endlich befriedigend bessern zu können, und zwar 
durch einfache zufügung eines t-striches: der sol seinelichen 

^ ich ergreife die gelegenheit, aaf eine ganz evidente besserung Pfeiffers 
(ForschuDg und kritik 1 17 anm. 3) za Meioloh 11,4 biozuweisen: fuor ich 
enw adele un% ich dich vant; enwadele oder enwedele vam ist nur ia 
Wernhers Marienliedern und im Heimbrecht belegt, gerade der Augsburger 
Wernher steht aber dem Uimer Meinloh sehr nahe, hätte Paul diesen Vor- 
schlag gekannt, so würde er uns gewis nicht mehr zogemutet haben, aus G 
ie wallnde mit unmöglicher kürzung aufzunehmen (Beitr. 2, 418). 
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vom, 'der soll langsam, vorsichtig zu werke gehen', ob er gith 
wol ze rehte gegen m Jcünne bewam. das in B überlieferte «e- 
meltchen ist ebenso abscheulich prosaisch, wie wenn ein heutiger 
lyriker ^demgemäfs' oder ^dementsprechend' im verse brauchen 
würde; mit 9elecUchen € ist gar nichts anzufangen, das semUchen 
von Paul und Sievers aber nimmt ein specielles moment voraus, 
das sich erst aus der allgemeinen Vorschrift v. 2 ergibt in v. 5f 
so muoz er under wilen seneliche stDoere tragen. — durch meine 
besserung ist der von Wilmanns Leben Walthers c. m anm. 14 
richtig betonte gegensatz von 12, 14 zu 12, 1 noch deutlicher 
geworden. 

SPERVOGEL. 

Bei einem ersten debüt, das man nicht ernst nehmen 
würde, wenn es nicht in den Beiträgen erfolgt wäre, hat John 
Meier (11, 565) die oberdeutsche heimat des anonymus Sper- 
vogel (oder Herger) gegen Henrici in schütz nehmen zu müssen 
geglaubt, nötig war das gewis nicht mehr, und wenn M. 
selbst schliefslich auf Alemannien verfallt, so zeigt er sich mit 
der entwickelung unserer litteratur und speciell der poetischen 
formen noch weniger vertraut als Henrici, der sich doch immer- 
hin auf den pfälzischen gOnner Walther von Hausen berufen 
konnte. 

Den dialect unseres spielmanns characterisiert als oberdeutch 
aufser dem von M. angeführten egerde 30, 10 auch güsse 30, 34, 
sowie der reim steme : gerne 28, 24/26, speciell als bairisch das 
wort stigele 26, 19 und vor allem der reim sttge: schriet 27, 17/19, 
zu dessen Verständnis ich aus der engeren heimat des dichters 
folgende etwa gleichzeitigen formen anführe: svinstie Sum. 51,18, 
sgafstte Sum. 51, ^0 (Honseer glossen des 12 jhs.) und seafstie 
Zs. 8, 129 (canticum Abacuc der bekannten Windberger hs. vom 
jähre 1187). es war also recht unglücklich, wenn M. au^gieng 
von MF 27, 6. 7, wo Lachmann ohne zwingenden grund das tuo 
:vruo der hs. in tüeje : vrüeje ändert und dadurch dem Baiern 
in der tat eine echt alemannische form zumutet, dass *die con- 
slruction hier sicher die zweisilbige adjectivform verlange', ist wol 
nur ein lapsus, der M. heute schon nicht mehr zustofsen würde. 

Unter den obd. Wörtern führt M. auch das adj. künde 30, 30 
auf. eine solche form ist in der tat ein par mal in den Nibelungen 
und in der Rudrun, aber nur hier, belegt (etwas häufiger kommt 



102 ZU MINNESANGS FROHLING 

wMnde vor, siehe Liexer s. ▼.)« ^^ unserer stelle aber ist «6 
kaum ursprünglich, in hss. des 12 jhs. finden sich mehr&ch 
die Wendungen in künde (schwerlich adj. inkunde) sin, werdet^ 
tuan, so Milst. skl. 111. 129 dir sint, hirre, in thunde; Kehr. 
3202 wd dir üzer siben listen frien dm dir älier Ibeste in kund$ 
sie; Wiener Exodus (ed. Rossmann) 415 ick wart in ekunde, 494 
tet ick ime m ckunde, 784 unde tuon dir in ckunde. jüngere hss., 
und zwar schon solche des 12 jhs., haben den ausdruck meist 
beseitigt und zuweilen misverständlich ersetzt an den eben an« 
geführten stellen der Exodus schreibt die Milstäter hs. die beiden 
letzten male einfach ckunde, das erste mal unckunde. und ähn- 
lich steht es Kehr. 3533 so wwre dir astronomia in ckunde, wo 
das echte nur durch die drei jüngsten hss. bewahrt ist, während 
die Yorauer und Münchner hss. (1. 2) vil künde (ckunt), die 
Heidelberger (4) unkunde bieten.^ halten wir nun neben die Sper- 
vogelstelle Milst. skl. 111 dir sint, kerre, in ckunde aUe meree 
gründe, so ist es gewis erlaubt , auch hier die gleiche forme! ein- 
zusetzen: unt eüiu abgrunde 

diu sint dir, kerre, [in] künde. 
HEINRICH VON VELDEKE. 

58, 12 dem wünsck ick des rtses 

dar an die diebe nement ir ende. 
die ergänzung [genen] bei Bartsch Liederdichter* vn42 ist natürlich 
nur ein lückenbüfser, wie sie Lachmann und Haupt nicht der auf- 
nähme würdigten, liest man in den Rechtsaltertümern s. 682 (anm.), 
dass der missetäter ^an einen dürren bäum und nicht an einen 
grünen' gehängt werden soll, so kann über die ergänzung des [dor^ 
ren] rises kaum ein zweifei bestehen, ich habe nur den bedenken 
derjenigen zu begegnen, welchen ein dürres 'reis' zu schwach 
erscheinen könnte, von den beiden beispielen , die Haupt in der 
anmerkung z. d. st. beibringt, bedeutet ris im Parz. 527, 19 die 
(grüne) wite, die 'gewunden' und an den ast geknüpft wird. 
Herbort 2825 aber ist es der ast selbst, neben dem hier aus- 
drücklich die wite erwähnt wird, ich füge noch hinzu Reinhart 
1842 (auch im alten text) der si beidiu kienge üf ein ris, wo 
natürlich nur der ast gemeint ist. an einem 'dürren ast' aber 
wird niemand anstofs nehmen. 

^ auch Deutang der messgebräache 208 (Zs. 1, 275) ist sicher in ckunde 
für chunt(:in dtnem munde) einzusetzen. 
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59, 23. 24 In den zlten von dem jdre 
daz die tage sien lanc. 
der coDJUDctiv sien (sint BC) rührt von Lachmann her , der damit 
die fehlende Senkung beschaffen wollte. Yeldeke aber hat niemals 
eine solche zweisilbige form, obwol bei ihm die zahl der reim- 
wOrter auf ie(n) durch den ausfall des h gröfser ist als etwa 
bei oberdeutschen dichtem, daher wird man richtiger im an- 
schluss an 57, 10 f M bin frö sit uns die tage liehten(t) unde 
werden(t) lanc schreiben daz die tage teer den lanc. 

59, 33 diu mir daz . , .hdt getan, 
daz ich von der riuwe kire. 
Lachmann scheint, indem er das fehlen der Senkung markiert, ein 
substantivum zu vermissen, denn leicht zu ergänzende partikeln 
usw. pflegt er sonst grundsätzlich einzustellen, es fehlt aber 
würklich nichts als eine solche zeitpartikel wie nu, das zeigen 
die folgenden stellen : Eneide 2288 f mit weliken dingen ich dat 
doe, dat mir Eneas erleide und 

MF 64, 22—24 got ire si diu mir daz tuot 

al über den Rin, 
daz mir der sorgen [ist] gebuot. 
an der zuletzt angeführten stelle hat Haupt ist, das in den hss. 
(BC) fehlt, ergänzt, richtiger wäre wol (in Haupts Schreibung) 
u>irt gebuot oder werde buot, vgl. Eneide 3446 (ier sorgen wert 
heme boet und 4003 et enmach niet werden geboet (besser boet 
nach GEHBw). 

HARTWIG VON RUTE. 

117, 24 und von so süezer handelunge 

ein höhez niuwez liet in süezer wise sunge, 
gegen süeze handelunge BC habe ich starke bedenken, eine 
handelunge ^aufnähme, behandlung' süeze zu nennen, das traue 
ich wol einem Gottfried zu, der im Tristan v. 18629 auch einen 
antvanc als reine und süeze bezeichnen kann, aber nicht unserem 
Hartwig, dem Ziererei im leben und im liede gleich fern war. 
schreiben wir wandelunge, so hat das attribut nichts aufßilliges, 
vgl. Hadloub bei Bartsch Schweizer minnesänger xxvn 35 v. 1 
Wol der süezen wandelunge! swaz winter truobte daz tuot sumer 
cldr, und zugleich gewinnen wir ein sehr hübsches Wortspiel: 
wandelunge ist einmal der Umschwung in der Stimmung der ge- 
liebten und dann der Umschwung der Jahreszeit, diese beziehung 
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deutet aber schon v. 18. 19 an enphähet six ze guote, so Mgi 
min fröude gegen der wunnedieher xU. das lied, das durch die 
foandelunge geweckt wird, gilt eben dem frObling draufsen and 
drinnen, ich füge noch MF 10, 7. 13 und ein par stellen aus Hart- 
wigs jüngerem landsmann Neidhard an, wo gleichfalls uKmefelwi^ 
und sanc eng verbunden sind: 79, 31 f ick gesunge ir nwiMii 
sanc gegen der wandelunge und 11,16 Gegen der toandelunge singeni 
wol diu vogellin. den vriunden min den fcft gerne sunge usw. 
HEINRICH VON MORUNGEN. 

122, 4 abe diu mceninne verre ilher lant. 
das verlassen der hsHchen Jesart der mäne u>ol (BCC*) hat Paul 
Beitr. 2, 566 mit recht als unnötig bezeichnet, dass der dichter 
nicht etwa zum vergleich mit der liebsten einen weiblichen mond 
braucht, zeigt 136, 6.7 und saz vor mir diu liebe wolgeiäne ge^ 
bhck^l?) rdUe als ein voller mäne. es wird aber obendrein 
durch die änderung dem Thüringer eine form zugemutet, die er 
sicher nicht gebraucht, vielleicht gar nicht gekannt hat. das femi* 
ninum diu mceninne (mcenin), jedesfalls durch gelehrten einfluss 
aufgekommen (den frühesten beleg bietet Notkers psalter), findet 
sich nach ausweis der Wörterbücher in folgenden werken des 
11. 12jhs.: Wiener, Milsläter, Vorauer Genesis , Wahrheit, Mil- 
stäter Sündenklage, Speculum ecclesiae, Windberger psalter; Ober 
das 12 jh. hinaus reicht nur eines ihrer beispiele, das die Melker hs. 
der kleineren gedichte des Strickers (Pfeiffer Übungsbuch 27, 17 la.) 
' bietet, alle belege gehören mithin dem gebiete des bairisch- 
österreichischen dialects an.^ 

127, 34. 35 Ez ist site der nahtegal, 

swan si ir liet volendet, so geswiget sie. 
mit liet wird die Überlieferung der beiden einzigen hss. CG* ge- 
wahrt, die aber aus verschiedenen gründen unhaltbar ist. das 
4ied der vögeF ist erst ein moderner ausdruck , die ältere spräche 
pflegt den vögeln nur sanc, wise, dosne zuzuschreiben , nicht aber 
ein liet, von dem das wort unzertrennbar bleibt, das einzige bei- 
spiel, das man dagegen anführen könnte, MSH 1, 348*" disiu Uet 

^ ein scheinbar mitteldeutscher beleg wäre in Hartmanns Credo v. 118 
unde die mcBnin hegUmet enthalten ; aber schon Zamcke Mhd. wb. ii 55* 
bemerkt, dass ^tivtrsnidne verlange, und ich kann hinzufügen, dass der 
oberdeutsche abschreiber, der sich hier verrät, noch andere spuren, nament- 
lich auch interpolationen hinterlassen hat (so v. 1612 — 1615, 1908 — 1913, 
1946 — 1949). 
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diu hat gesungen vor dem walde ein vogeUin, zieht natürlich Dicht, 
denn hier legt eben der dichter (Herrant von Wildonje) schliefsend 
sein eigenes lied dem waldvOgelein in den schnabel. überdies 
würde Uet immer nur das einmalige singen , nicht die gesammte 
sangestätigkeit bedeuten, und eine trivialität wie die *wenn die 
nachtigall mit ihrem liede zu ende ist, schweigt sie', wird niemand 
unserem Morungen zutrauen. 

Nun greift Bartsch den schreib- oder druckfehler bei Bodmer 
auf und schreibt leit (Liederdichter^ xiv 75); Hildebrand Zs. f. d. 
phil. 2, 218 (Kieler philologen Versammlung) schlägt umgekehrt 
liep vor. jeder der beiden gelehrten könnte sich aufser auf 
V. 37 auf die berühmte litterarische stelle Gottfrieds berufen : 
Trist. 4770 ff sd der vil liebe vogehanc 

der werlde ir liep beginnet zalen. 
nu sprechet umbe die nahtegalen; 
die sint ir dinges wol bereit 
und kunnen alle ir senede leit 
so wol besingen unde besagen. 
auch die mittelalterlichen dichter hörten also aus dem lied der 
Vögel liep und leit heraus, gleichwol ist die lesung von Bodmer 
und Bartsch unbedingt zu verwerfen , denn sin leit volenden heifst 
^mit seinem leid zu ende sein', nicht ^sein leid im liede aus- 
klagen', vgl. 140, 34 f wenne si minen kummer welle volenden, 
und auch Hildebrands fassung würde ich mir nur gefallen lassen, 
wenn liep 'liebe' und nicht vielmehr 'freude', 'glück' hiefse. beides* 
leit und liep ist zu speciell und zu sentimental, wir müssen einen 
allgemeinen ausdruck finden, und da liegt die änderung zit auch 
graphisch sehr nahe, zumal bei einem mitteldeutschen dichter: 

swan si ir zit volendet, so geswiget sie. 
'die nachtigall hat nur ihre kurze sangeszeit (nämlich während 
der liebesperiode), ich aber mache es wie die schwalbe, die ihren 
gesang nie einstellt.'^ durch liebe noch durch leide v. 37 braucht 
keine so wörtliche beziehung zu v. 35 zu enthalten , wie sie B. 
und H. herstellen. 

130, 20. 21 /n dien dingen ich ir man 
und ir dienst was dö. 
so hat Haupt geändert statt: In dien dingen ich ir dienstman und 

*■ mit der Bchwermütigen nachtigall vergleicht sich dagegen ein lands- 
mann und schöler Mornngens, der tngendbafte Schreiber MSH 2,151*. 
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ir eigen was dö. Paul aao. s. 549 tritt für die Überlieferung ein 
und er hat ganz gewis recht, wenn er die 5 hebungen, welche 
die hs. (C) für v. 20 bietet, auch in den entsprechenden zeiien 
23. 9. 12 gewahrt findet resp. ihre herstellung für notwendig er- 
klärt und mit leichten mittein herbeiführt (Gottschau ßeitr. 7, 360 
geht darauf nicht ein), aber v. 21 würde durch beibehaltung von 
eigen eine zweisilbige Senkung erhalten, und wer mit mir der 
Panischen kürzung eign (bei einem mitteldeutschen dichter des 
12 jhs.I) keinen geschmack abgewinnen kann, dem schlage ich 
eine einfache vertauschung vor: 

In dien dingen ich ir eigenman 

und ir dienet was dd. 
die zweite zeile bleibt also wie sie Haupt hergestellt hat, auf die 
fassung der ersten zeile aber bin ich geführt worden durch zwei 
landsleute Morungens, von denen der jüngere längst als ein 
treuer nachahmer unseres dichters bekannt ist: Kristan von 
Hamle MSH 1, 113* ab von rehte ir eigenman und Kristan 
von Lupin ebenda 2, 21* ir eigendiener wil ich iemer stn. 

Dies eigendiener spricht zugleich gegen die rechtsgeschicht- 
lichen bedenken Burdachs (Reinmar und Walther s. 97 anm. 32), 
der mir den juristischen sinn von dienest zu scharf zu bssen 
scheint, indem er es gleich dienestman setzt: die Wörterbücher 
bieten dafür keinen einzigen beleg. 

132, 3 — 5 Miner ougen tougenüche sije, 

die ich ze boten an si senden muoz, 
die neme durch got von mir für eine flSje. 
die Überlieferung beider hss. (BC) bietet tougenUches sehen: — 
ain vleheri, was in der spräche des dichters nur als sen : vl^ zu 
fassen ist (133, 30 — S6ges^n:jSn:vl4n:verj4n), also einen stumpfen 
reim ergibt, während wir einen klingenden erwarten müssen. 
Haupts änderung, die diesen einführt, will ich nicht verteidigen, 
aber sonderbar sind doch Pauls einwendungen dagegen. Haupt 
hat sich ein subst. scehe construiert und davon eine md. form 
sije gebildet, dieses substantivum brauchte durchaus nicht genau 
den gleichen sinn zu haben wie das subst. selie, über das P. ganz 
richtig bemerkt: 'sehe ist das Sehvermögen, welches weder aus- 
gesandt werden, noch als offen oder heimlich unterschieden 
werden kann'; jedesfalls müste diese möglichkeit eines bedeutungs- 
unterschiedes (Haupt hat vielleicht der von diu spehe und diu 
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spähe vorgeschwebt) doch von P. selbst im äuge behalteo werden, 
der mit den worten schliefst 'wir müssen bei der hslichen lesart 
j stehen bleiben', also sehen für möglich hält, während er sehe oder 
' ein ähnliches substantivum ausschliefst, nein, auch das substan- 
jtivierte verbum sehen können wir an unserer stelle nicht brauchen, 
1 denn tougenliche sehen kann nicht da gesagt werden , wo von 
' einem freien spiel der äugen die rede ist , es lässt sich über- 
haupt, so viel ich mir ausdenken kann, nur auf zwei fälle an- 
wenden : auf ein heimliches Stelldichein oder auf einen träum, eine 
Vision, für unsere stelle aber brauchen wir ein wort, das sich 
zu sehen verhält, wie losen, horchen zu hceren und das bequemste 
dieser Wörter ist spehen, vgl. 124, 35 ich muoz iemer dem ge- 
liche spehen, als der mäne sinen schin von der sunnen schin enpfdt 
und namentlich Kristan von Hamle MSH 1, 113* ei soll ich in 
lange stunt tougen spehen in rehter ncehe. so ständen wir bei 
spehen : vlehen resp. spenivlen und über dies stumpfe reimpar 
komme auch ich nicht hinaus, denn wenn auch der dialect des 
dichters eine anlehnung an Haupts änderung, also spegeivlege 
etwa, zuliefse, so verbietet das die bedeutung des subst. spwhe, 
das seit ahd. zeit stets nur als 'sapientia, ingenium, geometrica', 
nie als 'exploratio' bezeugt ist. 

Berlin. EDWARD SCHRÖDER. 



DIU LINE. 

Im Mhd. wb. sind für line die bedeutungen 'geländer, ein 
über die wand des hauses hervorragender balkon, gallerie' an- 
gegeben; damit wesentlich übereinstimmend erklärt Lexer in 
seinen zwei Wörterbüchern die line als 'fenster mit herausgehen- 
dem geländer, balkon, gallerie.' dahin hat auch jüngst wider 
RBechstein in seiner ausgäbe des Frauendienstes sich ausge- 
sprochen, indem er zu 551, 2 (L. 182, 10) bemerkt: 'der in den 
südlichen ländern noch heute übliche, aufser der hauswand an- 
gebrachte Vorbau, gallerie, veranda oder balkon' und dann zu 
1133, 2 (L. 331, 14): 'solche veranden oder balkone auch in 
schlossern' unter hinweis auf ASchultz, Höf. leben i 85, wo wir 
lesen: 'ein balkon (line) fand sich wol nur in den schlossern 
vor, die jener oben geschilderten loggia /"jfoti^e, liewe) entbehrten, 
oder wenn nach einer seite des gebäudes hin, die mit diesem 



